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Simon Kälin

Ein Platz in Zürich für
Maurice Bavaud

So// m c/er Stadt Zün'c/i ein Ptafz nach dem Schweizer

H/f/er-Affentafer Maurice ßavatta benannt werden? £m
Geme/nderaf setzt s/c/z seit 2010 mit Nac/jdrwc/c da/ür ein.

Kontroverse um prominenten Platz
Ursprünglich wollte der Zürcher Stadt-
rat den neu entstehenden Platz in der
Grossüberbauung bei der Sihlpost, an-
grenzend an den Hauptbahnhof und vor
der neuen Pädagogischen Hochschule,
dem Architekten Le Corbusier widmen.
Der Entscheid aus dem Jahr 2007 blieb
zunächst unbeachtet. Aber als sich die
UBS im September 2010 aufgrund eines
Protests und unter dem Druck der öf-
fentlichen Meinung dazu veranlasst sah,

Corbusier aus einer Imagekampagne zu
kippen, geriet auch die Stadt Zürich un-
ter Zugzwang.

Corbusier gilt als Antisemit, er hegte
Sympathien für Adolf Hitler. Seine städ-
tebaulichen Konzeptionen waren von
den Faschisten als Verkörperung des Fa-
schismus gelobt worden. Zu Corbusiers
Freunden gehörte Marcel Bucard in Vi-
chy, Gründer des rechtsextremen Mou-
vement franciste. Ende September 2010
berichtete der Tages-Anzeiger im Zu-
sammenhang mit der Kontroverse, dass

der vorgesehene Name von der Strassen-

benennungskommission überprüft wer-
den sollte.

Im Februar 2009 wurde ich Mitglied
des Zürcher Stadtparlaments. Im Zu-
sammenhang mit der Debatte um Le
Corbusier im Herbst 2010 erinnerte ich
mich an Bavauds Schicksal und die Er-
klärung von Bundesrat Pascal Couche-

pin. Bavaud hatte sein Leben geopfert
und wäre beinahe in Vergessenheit gera-
ten. Die Öffentlichkeit durfte damals
nichts erfahren, und die Familienange-
hörigen waren zu jahrelangem Schwei-

gen verpflichtet worden. Die Schweiz
hatte Angst, und die Behörden koope-
rierten deshalb mit der Gestapo. Erst
siebzig Jahre nach dem Attentatsversuch
war 2008 mit der Erklärung des Bundes-

Präsidenten die Grundlage für eine wür-
dige Erinnerung an Bavaud in seinem
Heimatland gegeben. Corbusier seiner-
seits war zum Architekten von Weltruf
aufgestiegen. Sein Abbild befand sich auf
jeder Zehn-Franken-Note. Wen sollte
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man in Zürich ehren? Mein Gerechtig-
keitssinn rebellierte: Le Corbusier - das

durfte nicht sein!

Ein Platz für Maurice Bavaud
Für Bavaud hingegen sollte ein starkes,
öffentliches Zeichen gesetzt werden: Die
Benennung eines Platzes an prominenter
Lage in Zürich schien mir dafür das ge-
eignete Mittel. Die Zeit war gekommen,
mit einem Postulat forderte ich am 6. Ok-
tober 2010 den Stadtrat auf, auf einen Le-
Corbusier-Platz zu verzichten und den
Platz stattdessen nach Maurice Bavaud

zu benennen. Im Rat gab ich unter dem
Titel «In memoriam Maurice Bavaud»

gleichzeitig eine persönliche Erklärung
ab, in der ich mich auf die Erklärung des

Bundespräsidenten Couchepin berief.
Im Gedenken an den fast vergessenen
Maurice Bavaud und alle weiteren Opfer
des Hitler-Faschismus sei es angebracht,
mit der Benennung eines Maurice-Ba-
vaud-Platzes an prominenter Lage ein
Zeichen zu setzen.

Der Vorsteher des Polizeideparte-
ments, Stadtrat Leupi, in seiner Funk-
tion gleichzeitig Präsident der städti-
sehen Strassenbenennungskommission,
teilte per Ende Oktober 2010 seine Be-
reitschaft mit, das Postulat zur Prüfung
entgegenzunehmen. Die SVP-Fraktion
stellte einen Ablehnungsantrag. Bereits
zu einem früheren Zeitpunkt hatte diese
Partei mit einem Postulat gefordert, bei
derselben Überbauung den Namen Eu-

ropa-Allee durch Wilhelm-Teil-Allee zu
ersetzen - «zu Ehren der eigenständigen
Schweiz».

Vollendete Tatsachen
Der 11. Mai 2011 war für den Zürcher Ge-
meinderat ein Festtag, eine neue Amts-
période begann, was auch die Wahl eines

neuen Ratspräsidenten mit sich bringt.
Der Tag lag aber auch kurz vor dem 14.
Mai 2011, dem 70. Todestag von Maurice
Bavaud. Ich ergriff die Gelegenheit zu ei-
ner neuen, persönlichen Erklärung im
Rat und wies erneut auf die Tat und das

Schicksal von Bavaud hin. Ich erwähnte
wiederum die Erklärung von Couchepin
und wies auf das öffentliche Symposium
vom 13. Mai 2011 in Neuenburg hin, das

vom Comité Maurice Bavaud organi-
siert worden war.

Unter dem Eindruck der öffentlichen
Kontroverse um die Namensgebung für
den neuen Platz wollten die Benen-

nungskommission und der Stadtrat of-
fensichtlich vollendete Tatsachen schaf-
fen - bevor der Gemeinderat einen
Beschluss zu den politischen Vorstössen
fassen konnte. Anfang Juli 2011 teilte der
Stadtrat mit, dass es keinen nach Le Cor-
busier benannten Platz geben würde.
Der Entscheid aus dem Jahr 2007 war
sistiert worden. Stattdessen sollte der

neue Platz den Namen Europaplatz er-
halten. Mit dem Entscheid betonte die

Benennungskommission ihre Unabhän-
gigkeit. Wenn ein Platz oder eine Strasse

erst einmal einen Namen bekommen
haben, kann er in der Regel nicht mehr
geändert werden. Es war ein taktischer
Schachzug des Stadtrats, damit sollte es

an diesem Ort keinen Maurice-Bavaud-
Platz geben.

Am 25. Juli 2011 erschien in der NZZ
ein Beitrag von Christophe Büchi unter
dem Titel «Ehre für Neuenbürgs Hitler-
Attentäter». Der Kampf für die Erinne-

rung Bavaud sei in eine neue Phase ge-
treten. Erwähnt wurden das im Rahmen
des Bavaud-Symposiums in Neuenburg
eingeweihte Denkmal in Hauterive am
Neuenburgersee und mein Vorstoss.
Maurice Bavaud sei ins öffentliche Be-
wusstsein zurückgekehrt, in Deutsch-
land als herausragende Gestalt des Wi-
derstands gegen Hitler anerkannt, im
eigenen Land von Couchepin 2008 re-
habilitiert. Der Beitrag in der NZZ kam
zur rechten Zeit, greifbar nah schien die
öffentliche Anerkennung Bavauds mit
einer Platzbenennung.

Stichentscheid für Bavaud
Am 31. August 2011 befasste sich der Ge-
meinderat mit den Vorstössen. Das Po-
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stulat für einen Maurice-Bavaud-Platz
wurde gemeinsam mit demjenigen der
SVP für eine Wilhelm-Teil-Allee disku-
tiert. Bei der Begründung meines Postu-
lats wies ich daraufhin, dass weniger ei-
nepolitischmotivierteWillensäusserung
im Vordergrund stehe, sondern die Fra-

ge nach historischer Gerechtigkeit. Ein
Maurice-Bavaud-Platz mitten in Zürich
wäre ein starkes Zeichen der öffentli-
chen Anerkennung für seine mutige
Handlung. In Bezug auf die Kompe-
tenzen der Strassenbenennungskom-
mission und des Stadtrats bezog ich
mich auf den Rechtsgrundsatz, dass hö-
heres Recht - im Fall Bavaud die univer-
seile Gerechtigkeit - niederes Recht bre-
chen würde und so auf politischem Weg
ein konkreter Vorschlag für die Na-
mensgebung unterbreitet werden dürfe.
Darauf argumentierte die SVP mit den
Thesen des Historikers Klaus Urner, wo-
nach Bavaud tatsächlich aus anderen
Gründen gehandelt und in Hitler gar ei-

nen Friedenspolitiker gesehen hätte.
Ein weiteres Problem musste auch

noch gelöst werden: Bereits vor den
Sommerferien also hatte sich der Stadt-
rat für den Namen Europa-Platz ent-
schieden, und mein Vorstoss hätte in der

vorliegenden Form nicht mehr viel Sinn

gemacht. Der Name des Platzes war ver-
geben und ein Le-Corbusier-Platz kein
Thema mehr. Mit Unterstützung der AI-
ternativen Liste AL konnte die Situation

gerettet werden. Sie schlug eine Text-

änderung für das Postulat vor: «Der

Widmung unter der Stadtrat wird gebeten zu prüfen, wie eine

Ste/e in Neuenbürg Strasse oder ein Platz in Zürich nach
ßiM: Peter Sp'natscb Maurice Bavaud benannt werden kann.»

MAVRICE' P/AVAVD 'Y 191Z - l'^T
- P0VSSÉ. PAR SON IDÉAL DV BIEN,

[TV TENTÉ DE TVER HITLER EN AVTOMNE
DÉGAPJTÉ À BERLIN LE IL MAI 1 ?/.-,! •. "

Diese neue, allgemeinere Formulierung
gewährte der Benennungskommission
mehr Freiheit, sie konnte, wenn sie nur
wollte, nun selber einen geeigneten Ort
für eine Würdigung bestimmen.

In der Debatte zeigte sich, dass das

Schweizbild der SVP mit Wilhelm Teil
als Symbol für die Unabhängigkeit des

Landes ausserhalb der Partei kaum Un-
terstützung fand. Der Rat lehnte dieses

Postulat schliesslich mit 26 Ja- gegen 94
Nein-Stimmen sehr deutlich ab. Mein
Postulat für die Würdigung von Maurice
Bavaud wurde in der abgeänderten
Form mit 60 Ja- gegen 60 Nein-Stimmen
mit dem Stichentscheid des Ratspräsi-
denten (SP) an den Stadtrat überwiesen.
Dafür gestimmt hatten die Grünen, SP,

AL und EVP, dagegen waren SVP, SD,

FDP, CVP und GLP.

Spurensuche in Berlin
Nach dem knappen Entscheid suchte ich
nach Ideen, um dem Vorhaben zusätz-
liehen Schwung zu verleihen und allfäl-
lige Zweifel der Benennungskommissi-
on zu entkräften. Im September 2011

erhielt ich auf einer Kommissionsreise
nach Berlin interessante Informationen
zum Umgang mit der Kriegsvergan-
genheit Deutschlands. An der Wilhelm-
Strasse, wo sich einst die Reichskanzlei
und damit Hitlers ehemaliges Macht-
Zentrum befand, sollte am 8. November
2011 ein Denkmal für den deutschen
Hitler-Attentäter Johann Georg Elser

eingeweiht werden. Dabei hielt der deut-
sehe Dramatiker Rolf Hochhuth die An-
spräche und erwähnte auch Maurice Ba-
vaud. Dieser hätte in München 1938

«buchstäblich neben Elser gestanden».
Hochhuths Verdienst ist es, dass Bavaud

in der Schweiz zum Thema wurde. In
seiner Dankesrede für die Verleihung
des Basler Kunstpreises berichtete er
1976 über das der Öffentlichkeit zu je-
nem Zeitpunkt unbekannte Schicksal

von Maurice Bavaud.
Ich reiste im Februar 2012 erneut

nach Berlin. Einerseits wollte ich das El-
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ser-Denkmal besuchen, andererseits be-

gab ich mich auf Spurensuche im Bend-
lerblock, wo sich die Gedenkstätte
Deutscher Widerstand befindet. Bavaud
hat dort eine eigene Akte und wird als

Widerstandskämpfer gegen das Nazi-
Regime gewürdigt. Weshalb sollte das in
seinem Heimatland so schwierig sein?

Im Oktober 2012 verfasste ich einen Be-
rieht über Maurice Bavaud zuhanden
der städtischen Benennungskommissi-
on.

Ein Schlag ins Gesicht
Ende Mai 2013 wurde der Geschäftsbe-
rieht 2012 des Stadtrats öffentlich. Daraus

ging hervor, dass sich die Strassenbe-

nennungskommission nunmehr gegen
einen Bavaud-Platz oder eine Bavaud-
Strasse ausgesprochen hatte. Als Argu-
mente wurden genannt, dass sich die

Forschung über Bavauds Motivation
nicht einig sei und die Fakten für eine

objektive Beurteilung nicht vorlägen.
Wegen des jugendlichen Alters von Ba-
vaud lasse sich seine Gesinnung nur
schwer abschätzen. Und schliesslich
spreche der fehlende Bezug zu Zürich
gegen einen Bavaud-Platz.

Im «Tages-Anzeiger» vom 29. Mai
2013 meldete sich Daniel Foppa zu Wort:
«Ein Schlag ins Gesicht», so der Titel sei-
nes Beitrags. Darin wird die Benen-
nungskommission mit den Worten zi-
tiert: «Auch wenn kein Mensch je über
alle Zweifel erhaben sein wird, möchte
die Kommission mit einer Ehrung von
Maurice Bavaud keine erneute Diskus-
sion auslösen.» Diese Worte seien ein
Schlag ins Gesicht der Angehörigen und
all jener, die für Maurice Bavauds An-
denken kämpfen. Bavaud leistete Wider-
stand und hätte mit dem Leben bezahlt.
Er hätte gehandelt wie Georg Elser, der
Hitler in die Luft jagen wollte. Elsers Mo-
tive seien nicht restlos geklärt, doch in
ganz Deutschland würde sein Andenken
mit Gedenkstätten hochgehalten. Foppa
endete mit den Worten von Nikiaus
Meienberg: «Tot ist einer erst, wenn sich

niemand an ihn erinnert». Maurice Ba-
vaud habe anderes verdient.

Helvetische Freiheitsgeschichte
Am selben Tag, dem 29. Mai 2013, rea-
gierte ich im Rat mit einer persönlichen
Erklärung und nahm darin Bezug auf
den Beitrag im «Tages-Anzeiger». Ich
fragte, wo die Anerkennung für Bavaud
in seinem Heimatland bleiben würde
und erwähnte den Umstand, dass sich
die Strassenbenennungskommission mit
ihrem Antrag über die Erklärung des

Bundespräsidenten Couchepin von 2008

hinweggesetzt hatte. Im Hinblick auf den

angeblich fehlenden Bezug zu Zürich
sagte ich, Bavaud habe sein Leben für
alle Schweizerinnen und Schweizer ge-
opfert und sei damit eine Symbolgestalt
helvetischer Freiheitsgeschichte, er ver-
diene eine öffentliche Würdigung in
Zürich mindestens ebenso sehr wie ein
General Wille oder General Guisan. Ich

empfahl dem Stadtrat, dem Antrag der

Benennungskommission nicht stattzu-
geben, weil dadurch neuerliches Unrecht

getan und heute bekannten, historischen
Fakten nicht Rechnung getragen würde.

Am 21. April 2013 wurde der Kandidat
der AL, Richard Wolff, bei einer Ersatz-
wähl überraschend als neuer Stadtrat
gewählt. Die Überraschung war perfekt,
als die Departementsverteilung bekannt
wurde, Richard Wolff würde Vorsteher
des Polizeidepartements werden. Damit
kam es auch zu einem unerwarteten
Wechsel im Präsidium der Benennungs-
kommission. Von Stadtrat Wolff wusste
ich, dass er ein offenes Ohr für mein An-
liegen hatte. Deshalb sehe ich neue Hoff-

nung für eine Würdigung von Bavaud,
zumal der Gemeinderat das überwie-
sene und abgeänderte Postulat nicht wie
vom Stadtrat mit dem Geschäftsbericht
2012 beantragt als erledigt abgeschrie-
ben hatte. Der Auftrag an den Stadtrat
bleibt wirksam. Die Diskussion um eine

Würdigung von Bavaud in Zürich wird
fortgesetzt. •

Simon Ka/in, 1964, ist
dipi. nafw. £TH, t/m-
we/tpfiysifcer und Ge-

meinderat der Grünen
in der Stadt Zurich.
simha@b/ueH'in.c/i
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